
Bei der jüngsten Gemeinderatssitzung
brachte Stadtrat Hans-Joachim Bruch
(LBBH) zur Sprache, dass man als Inhaber
der Schwarzwald-Gästekarte zwar mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln nach Pforz-
heim fahren könne, aber die Nutzung der
Stadtbusse innerhalb der Goldstadt nicht
inbegriffen ist. Unser Redaktionsmitglied
Mike Bartel fragte bei Verkehrsdirektor
Wolfgang M. Trautz nach, warum das so
ist und ob sich daran in absehbarer Zeit
etwas ändert.

Als Inhaber der Schwarzwald-Gäs-
tekarte kann man bisher zwar mit
öffentlichen Verkehrsmitteln nach
Pforzheim fahren, aber innerhalb
der Stadt gilt die Gästekarte nicht
mehr als Fahrschein. Hatten Sie
diesbezüglich schon Beschwerden
von Touristen?

Trautz: Wir hatten überhaupt noch keine
Klagen darüber, im Gegenteil: Allgemein
wird begrüßt, das man als Tourist mit der

Gästekarte nun aus
dem gesamten
Schwarzwald auch
– seit Januar 2008 –
bis nach Pforzheim
in die Goldstadt
fahren kann. Wir
denken, dass sich
das insbesondere
auf der Enztalbahn
ab Bad Wildbad
und auf der Na-
goldtalbahn positiv
auswirken wird.
Damit verbunden
dürfte sicherlich ein
verstärkter Besuch
der Innenstadt sein,

wovon Einzelhandel aber auch die Se-
henswürdigkeiten wie Schmuckwelten
und Schmuckmuseum profitieren dürften.
Allerdings muss man jetzt erst abwarten,
bis die Haupt-Feriensaison begonnen hat,
um einen verlässlichen Überblick zu be-
kommen.

Sehen Sie die fehlende Verknüpfung
der Schwarzwald-Gästekarte mit
dem Pforzheimer Stadtbusverkehr
als Manko an und wollen Sie an die-
sem Zustand etwas ändern?

Trautz: Da die Gäste am Hauptbahnhof
ankommen, müssen sie ja nicht unbedingt
in einen anderen Bus umsteigen, um bei-
spielsweise an den Leopoldplatz oder in
die Fußgängerzone zu kommen. Der
Bahnhof liegt ja wirklich zentral. Man
sollte jetzt erst mal das Jahr abwarten, wie
sich das alles entwickelt. Dann kann man
die entsprechenden weiterführenden
Schritte immer noch einleiten. Auch in
Karlsruhe und in Baden-Baden kann man
beispielsweise mit der Gästekarte nicht
mehr weiterfahren.

Wann könnte der Stadtbusverkehr
dann frühestens in diese Gästekarte
einbezogen werden und welche Kos-
ten wären für die Stadt damit ver-
bunden?

Trautz: Der Geltungsbereich wird immer
für ein komplettes Jahr festgelegt, dies be-
deutet, dass man frühestens ab 2009 den
Stadtbusverkehrs einbeziehen kann. Was
die Kosten betrifft, so wäre es Aufgabe der
Verkehrsbetriebe in Abstimmung mit dem
VPE seinen finanziellen Bedarf für die
Mehrnutzung zu kalkulieren. Dies kann
aber erst erfolgen, wenn man einen Über-
blick über die tatsächliche Nutzung der
Karte mit dem Ziel Pforzheim und den Be-
darf für Weiterfahrten mit den Stadtbus-
sen hat.

Nachgefragt

Gästekarte weiter
ohne Stadtbusse?

Wolfgang M. Trautz
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miba. Nur zwei Bewerbungen gibt es bisher
für die seit knapp vier Wochen ausgeschriebe-
ne Stelle von Bürgermeister Alexander Uhlig.
Und eine davon ist vom Amtsinhaber. Dies
teilte gestern der städtische Pressereferent Mi-
chael Strohmayer auf Anfrage gegenüber dem
Pforzheimer Kurier mit. Die Bewerbungsfrist
endet am kommenden Dienstag.

Acht Jahre nach seiner Ernennung zum Bür-
germeister stellt sich Uhlig turnusgemäß zur
Wiederwahl (wir berichteten). In seinem De-
zernat mit insgesamt fast 500 Personalstellen
sind die Bereiche Stadtplanung, Umwelt und
Bau angesiedelt.

Nur zwei Bewerber für
Uhligs Bürgermeisteramt

PK – Angestoßen durch einen interfraktio-
nellen Antrag aus dem Gemeinderat soll bis
zum Sommer dieses Jahres ein Kulturentwick-
lungsplan erarbeitet werden (wir berichteten).
Ziel ist es, Schwerpunkte für die Kulturförde-
rung der kommenden Jahre zu definieren.

Während eines Bürgerforums am heutigen
Freitag, um 18 Uhr, soll interessierten Bürgern
im Reuchlinhaus die Gelegenheit gegeben wer-
den, ihre Vorstellungen mit in den Kulturent-
wicklungsplan einzubringen.

Heute Bürgerforum zum
Kulturentwicklungsplan

Stichwort
Stolpersteine

Das Projekt Stolpersteine soll an all die
Menschen erinnern, die im Nationalsozialis-
mus verfolgt, vertrieben und vernichtet wur-
den: die Juden, die Sinti und Roma, die poli-
tisch Verfolgten, die Homosexuellen, die
Zeugen Jehovas und die Euthanasieopfer.
Der Kölner Künstler Gunter Demnig hat die-
ses Projekt entwickelt und realisiert es seit

1995. Er erinnert an die Opfer der NS-Zeit,
indem er vor ihren letzten selbst gewählten
Wohnort Gedenktafeln aus Messing in den
Bürgersteig einlässt. Als „Stolpersteine“ im
übertragenen Sinn fordern sie Aufmerksam-
keit im Vorübergehen.

Bis heute hat der Künstler etwa 14 000
Steine in Städten und Gemeinden vieler Län-
der Europas verlegt. Pforzheim ist die 314.
Kommune, die sich dem Projekt anschließt.
Der Gemeinderat beschloss Anfang 2007, die
Initiative zu unterstützen, die sich inhaltlich
auf Nachforschungen von Gerhard Brändle
und anderen Pforzheimer Bürgern sowie des
Stadtarchivs stützt. Finanziert werden die
Steine durch Spendenpatenschaften.

takt nach draußen? Stehen die Eltern weiter zu
einem? Wenden sich die Freunde ab? Wie läuft
das alles in der Haft? „Ziemlich bedrückend“
findet die 16-jährige Victoria das alles. „Ich
möchte nie in ’ner Zelle mit den paar Quadrat-
metern untergebracht sein“, fügt Sandra hin-
zu. Vor dem Gespräch mit Andi durften sich
die Schüler im Gefängnis umsehen. „Es ist
wohl nicht so toll, in den Knast zu kommen.“
Einig sind sich die Schüler vor allem in einem:
„Es ist beeindruckend, dass er den Mut aufge-
bracht hat, mit uns zu sprechen.“

Organisiert hat das Treffen Gerhard
Schaudt von der Kriminalprävention der
Pforzheimer Polizei. „Wir hatten das erste Mal
Schüler zu so einer Aktion hier. Ich hätte nicht
gedacht, dass das die jungen Leute so berührt“,
sagt Schaudt. „Wir haben über die Anstaltslei-
tung nach einem jungen Mann gefragt, dem es
so ergangen ist, und der in Sachen Alkohol ge-
läutert ist. So kam der Kontakt zu Andi zu-
stande.“ Schaudt ist begeistert von dem Pro-
jekt, und würde gerne wieder so etwas auf die
Beine stellen. „Wenn die JVA als Partner mit-
zieht und wir wieder einen jungen Mann fin-
den: Jederzeit.“

Das Projekt „Hand in Hand – Wege für alle“
soll nach den Worten von Projektleiter Stefan
Hönig vom Bürgerhaus Buckenberg-Haidach
„zur Aufarbeitung von Aggressionen“ dienen,
und für Themen wie Alkohol- und Drogen-
missbrauch sensibilisieren. „Es läuft seit Ende
2007 und wird noch das ganze Jahr über dau-
ern. Insgesamt sind 16 verschiedene Veranstal-
tungen geplant“, erklärt Hönig.

Für Andi geht es jetzt noch einmal zurück
nach Sachsenheim. Der gelernte Koch zählt
schon die Stunden. Er freut sich riesig auf sei-
ne Entlassung. „Das einzige Mal, dass ich mich
auch so gefreut habe, war vielleicht zum Ab-
schluss meiner Ausbildung.“

Von unserem Redaktionsmitglied
Susanne Graf

Andi steht in Jeans, Turnschuhen und dicker
schwarzer Weste vor der Pforzheimer Justiz-
vollzugsanstalt (JVA) und raucht. Der 22-Jäh-
rige hat eben wieder einmal seine ganze Ge-
schichte erzählt: Wie er betrunken und bekifft
viel zu schnell mit dem voll besetzten Auto in
eine Kurve raste. Wie der Wagen sich über-
schlug. Und wie seine damals 23-jährige Kol-
legin bei dem Unfall ums Leben kam. Seit sie-
ben Monaten sitzt Andi deshalb wegen Trun-
kenheit am Steuer und fahrlässiger Tötung in
der JVA-Außenstelle in Sachsenheim ein.
Nächste Woche wird er wegen guter Führung
vorzeitig entlassen. „Vielen Dank nochmal und
alles Gute“, sagen einige der Schüler im Vor-
beigehen, denen Andi vor ein paar Minuten
hinter vielen verschlossenen Türen im Pforz-
heimer Gefängnis erklärt hat, wie das so ist –
im Knast. „Es war wieder ziemlich schwer, da-
rüber zu sprechen“, sagt Andi und vergräbt die
Hände in den Hosentaschen. „Ich habe auch
’ne Weile überlegt, ob ich das machen soll.
Aber ich würde es immer wieder tun.“

„Hand in Hand – Wege für alle“ heißt das
Projekt, das das Bürgerhaus Buckenberg-Hai-
dach gemeinsam mit der Polizeidirektion
Pforzheim und den örtlichen Schulen unter-
hält. Deswegen ist Andi nach Pforzheim ge-
kommen: Um dabei zu helfen, junge Leute in
Sachen Alkohol und Drogen „wachzurütteln“.
Andi hofft, dass die rund 40 Schüler der neun-
ten und zehnten Klasse von Buckenberg und
Haidach etwas gelernt haben aus seiner Ge-
schichte. „Ich will zeigen, was das für Folgen
haben kann. So was krempelt einen total um.“

Aufmerksam und betroffen, teilweise ge-
schockt, haben die Schüler Andi zugehört. Al-
les wollten sie wissen: Wie hält man den Kon-

Knast-Besuch soll Jugendliche wachrütteln
Betrunken und bekifft tödlichen Unfall verursacht: Häftling erzählt Schülern von seinem Leben hinter Gittern

UNTERRICHT HINTER SCHLOSS UND RIEGEL: Heinz Regelmann von der Pforzheimer Justizvollzugs-
anstalt zeigt Schülern, wie die Zellen im Gefängnis von innen aussehen. Foto: Ehmann

Metzger soll neuer
Polizeichef werden

miba. Der bisher im Innenministerium tätige
Burkhard Metzger soll neuer Leiter der Poli-
zeidirektion Pforzheim werden. Der derzeitige
Polizeichef Holger Trunk geht im Mai in den
Ruhestand. Nach Informationen unserer Zei-
tung ist es so gut wie sicher, dass Metzger
Trunks Nachfolger wird. Derzeit fungiert
Metzger als Sicherheitsberater von Minister-
präsident Günther Oettinger.

Vom baden-württembergischen Innenminis-
terium wurde der Wechsel an der Spitze der
Pforzheimer Polizei gestern noch nicht offiziell
bestätigt. Das Verfahren sei noch im Gange,
hieß es von dort.

Burkhard Metzger ist 46 Jahre alt. Er lebt
mit seiner Frau und seinen beiden Kindern in
Markgröningen. Seine polizeiliche Laufbahn
begann er mit dem Streifendienst in Ludwigs-
burg. Nach dem Besuch der Polizei-Fachhoch-
schule kehrte er als Dienstgruppenführer nach
Ludwigsburg zurück; später wurde er Leiter
des Streifendienstes beim Polizeirevier Heil-
bronn.

Nach dem Besuch der Polizeiführungsaka-
demie in Münster-Hiltrup wurde Metzger Ge-
schäftsführer der polizeilichen Kriminalprä-
vention beim Landeskriminalamt und danach
Leiter des Polizeireviers Marbach. Derzeit ist
er als Referent für Polizei und innere Sicher-
heit in der Staatskanzlei tätig.

Neben seiner Arbeit als Polizeibeamter betä-
tigt sich Metzger auch als Autor von Kinderbü-
chern, in denen es um Geschehnisse aus dem
Alltag eines Polizisten geht.

Auf einen Blick

„Skandal“ um Abriss
Pforzheim. Zwei ehemalige Büchen-

bronner Pfarrer nennen den geplanten
Abriss des evangelischen Gemeindehauses
und einen Neubau „einen Skandal“. Das
noch junge Gebäude sei durchaus sanie-
rungsfähig. (Seite 19)

Fragil und matt
Pforzheim. Eine ungewöhnliche Aus-

stellung hat das Schmuckmuseum zu bie-
ten: Schmuck aus Glas, Werke von rund
60 Schmuckkünstlern aus Europa, Asien
und Australien sind zu bestaunen. Mal
fragil, mal rau und matt. (Seite 19)

Mageres „Echo“
Mühlacker. Mit dem Engagement des

Berliner Investors „Echo“ für den Mühle-
hof ist man im Gemeinderat von Mühl-
acker sehr unzufrieden. Selbst zur großen
Aussprache wurden nur magere Schön-
heitsreparaturen getätigt. (Seite 25)

Brauner Beton
Kieselbronn. Für 420 000 Euro gönnt

sich Kieselbronn einen aufgehübschten
Rathausvorplatz. In sandbraunem gerum-
pelten Betonpflaster soll der kleine Platz
rund um die alte und kranke Dorflinde ge-
staltet werden. (Seite 25)

Von unserem Redaktionsmitglied
Rita Reich

Max Rödelsheimer, Jude, geboren 1884, ist
Fotograf in Pforzheim, sein Atelier hat er am
Schlossberg. 1940 holen ihn Polizei und Gesta-
po ab zur Deportation ins Lager Gurs. Er stirbt
1942 in Auschwitz. – Die Näherin Klara Müßle,
geboren 1901 in Pforzheim, gehört zu den
„ernsten Bibelforschern“. Die kleine religiöse
Gruppe wird 1933 verboten. 1940 verhaftet die
Gestapo die Mutter zweier kleiner Kinder, weil
sie sich weigert, eine Hitlerrede anzuhören. Sie
wird 1942 in Auschwitz ermordet.

Der jüdische Fotograf und die Zeugin Jeho-
vas sind zwei von über tausend Opfern der na-
tionalsozialistischen Mordmaschinerie allein
in Pforzheim. Ihre Namen, ihre Schicksale sol-
len nicht vergessen werden. Seit gestern erin-
nern „Stolpersteine“ an die beiden Pforzhei-
mer – und an elf andere, die sterben mussten,
weil sie Juden, politisch Verfolgte oder Eutha-
nasieopfer waren (siehe Stichwort).

„Ein Mensch ist erst vergessen, wenn sein
Name vergessen ist“, sagt Gunter Demnig, der
das Kunstprojekt Stolpersteine vor 13 Jahren
ins Leben gerufen hat. Sein wichtigstes Ziel

ist, durch die Aufmerksamkeit, die die Steine
wecken, Gespräche in Gang zu setzen, Aktio-
nen auszulösen, insbesondere Schüler für die
NS-Vergangenheit und ihre Opfer zu interes-
sieren. Der Kölner Künstler ist an diesem Tag
früh aufgestanden, hat die ausgebeulte Ar-
beitshose angezogen, den Hut aufgesetzt und
sein Werkzeug eingepackt. Er setzt die Stol-
persteine fast immer selbst – sorgfältig, acht-
sam und handwerklich exakt. Rund 14 000 hat
er inzwischen in mehr als 300 Städten ins
Pflaster versenkt.

Begleitet von den beiden Obermeistern der
Löblichen Singer (Träger der Initiative), Frank
Hirschfeld und Claus Kuge, sowie den Initiato-
ren Heinz Reichert, Hans Martin Schäfer und
Hans Mann, ist Demnig gestern durch Pforz-
heim gezogen. Beginnend in der Ebersteinstra-
ße, wo Regimegegner Fred Josef lebte, bis zur
Bleichstraße, wo Klara Müßle arbeitete, hat er
die Stadt mit insgesamt 13 Stolpersteinen „ge-
pflastert“, die auf einer kleinen Messingtafel
Namen und Lebensdaten der Opfer tragen.

Die Aktion endet auf dem Platz der Synago-
ge. Dort setzt Dennig zum Abschluss vier Stei-
ne, für vier Mitglieder der jüdischen Familie
Eckstein, die im Gemeindehaus an der Zerren-
nerstraße gelebt hat. Gut zwei Dutzend Leute
haben sich eingefunden, darunter Mitglieder
der israelitischen Kultusgemeinde und der bei-
den christlichen Kirchen. „Wir wollen hier
keine großen Reden halten. Die Steine sollen

ner Bar-Lev, Pfarrer Friedrich Katz und Pas-
toralreferent Tobias Gfell sprechen Gebete.

Es ist gut, dass das Projekt Stolpersteine
jetzt auch in Pforzheim gelandet ist: Darin sind
sich alle Anwesenden einig. Auch Gerhard
Brändle, Autor vieler Bücher und Texte zur
NS-Zeit in Pforzheim, der mit den Anstoß dazu
gegeben hatte. Er weist jedoch darauf hin, dass
noch großer Forschungsbedarf besteht, etwa
zu den mehr als 100 Euthanasieopfern in der
Stadt. Außerdem sei es erforderlich, die Stol-
persteine durch Biografien zu ergänzen.

„Die Steine sollen sprechen“
KünstlerDemnigverlegt inderStadt13„Stolpersteine“zurErinnerunganNS-Opfer

WER STOLPERT, wird aufmerksam: Gunter Demnig hat gestern 13 symbolische Stolpersteine verlegt.
Im Hintergrund die Singer-Obermeister Claus Kuge (rechts) und Frank Hirschfeld. Foto: Wacker

„Ein Mensch ist erst vergessen,
wenn sein Name vergessen ist“

sprechen“, sagt Hans Martin Schäfer, Dekan
im Ruhestand. Er ist zuversichtlich, dass es
nicht bei den 13 Steinen an zehn Standorten
bleiben wird. „Die Signale aus der Stadt sind
günstig, dass wir weitere Stolpersteine setzen
können.“ Nachdenklich betrachtet Schäfer
den Stein des kleinen Juden Martin Eckstein,
der 1940 als Elfjähriger in ein Kinderlager de-
portiert wurde. „Er ist wenige Monate nach
mir geboren. Was hätte mir passieren können,
wenn ich jüdische Eltern gehabt hätte...?“
Schäfer und andere legen Rosen nieder. Rabbi-


